
        
            
        
    
        Sabine Heilmann

        Der bewegungslose Mann

            Ein mörderischer November für den Kommissar - sein 6. Fall - ab 18 J.

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

            
                Vielen Dank, dass du dich für dieses Buch interessierst! Noch mehr Infos zum Autor und seinem Buch findest du auf neobooks.com - rezensiere das Werk oder werde selbst ebook-Autor bei neobooks.
            


             

             

            - gekürzte Vorschau -

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                1. Vorwort

            2. Introspektion 1

            3. Zwei Tage zuvor

            4. Introspektion 2

            5. Entscheidung

            6. Introspektion 3

            7. Eine ungewöhnliche Nummer

            8. Ich bin noch nicht das, was ich sein will

            9. Überraschung

            10. Ursachenforschung

            11. Lebendige Regina

            12. Hier endet das Sterben

            13. Die Untersuchung

            14. Vorschau

    
        1. Vorwort

    
 
 
Diese Geschichte ist samt allen darin vorkommenden Namen und Personen frei erfunden. Zufällige Übereinstimmungen sind nicht beabsichtigt.
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Die Leseprobe wird aus technischen Gründen wiederholt!

Immer wieder rollte es vor ihm ab, wie auf einer Leinwand sah er sich zu, dem Tun seines ganzen verkorksten … 
Er wartete. Immer wieder ertappte er sich beim Warten. Es war ihm recht. Die Bewegung hatte ja nicht geholfen, hatte nur alles aus ihm herausgezogen. Alles, was ihn ausmachte, hatte es aus ihm gesogen und ihn leer hinterlassen. Eine Hülle ohne Inhalt. Ohne Leben, ohne Tod. Das Letztere schließlich hatte er nicht zulassen können, noch nicht! Noch hatte er Aufgaben. Das Leben schien zu fordern: hol mich, aber ohne Bewegung. Nur mit namenloser Kraft wollte es gespürt werden, ohne Worte, ohne Zeichen, ohne Widerstand. Vielleicht war er dann dem lösenden Ende endlich näher? Kurz wagte er es zu hoffen. Und gab es gleich wieder auf. Er kannte seine Aufgaben. Er musste brav sein, alles ohne Widerworte schweigend erledigen. Dann hätte er Hoffnung. Jetzt kannte er plötzlich sein nächstes Ziel. 
 
 
Hauptkommissar Manfred Jacke rannte den Flur entlang. Es war 2:30 Uhr in einer dunklen Nacht und er rannte um ein Leben. Nicht um sein eigenes oder doch: auch um sein eigenes. Da seine Nerven zum Zerreißen gespannt waren, sein Herzschlag nur noch zu stolpern schien, wurde die Aktion auch irgendwie zu seinem Überlebenskampf. Wahllos begann er jetzt, die Türen rechter und linker Hand aufzuzerren. Nur um in leere Räume zu blicken. Das schien ihn noch mehr anzustacheln. Schneller werden musste er, damit er vielleicht noch das Leben der Frau retten konnte. Weit hinter sich hörte er Feldkamp rufen mittlerweile mindestens zwei Stockwerke unter sich. Der sollte doch lieber ruhig sein! Jacke fluchte. Gleich wäre er mit seiner Kraft am Ende. Es war schon das dritte Stockwerk mit diesen elend langen Fluren, das er absuchte. Wie viele hatte das Gebäude noch mal? …
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